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Warnibrnnn, 18. Juli.
* Das heute in den frühen Morgenstunden

eintretende Hauptgewitter hatte die gewöhnliche
Richtung von Schreiber-hatt her eingeschlagen, be-
gegnete aber in seinem Lauf einem zweiten von
Schmiedeberg anscheinend herkommenden nnd
endlich noch einem dritten Gewitter, das von
Osten her sich in unserm Thalkessel zu bewegen
schien. Das zuerst bezeichnete Gewitter führte
den meisten Regen mit sich, zog sich aber nach
einigen heftigen Donnerschlägen sofort in süd-
östlicher Richtung nach dem Hochgebirge hin und
dürfte die Ortschaften Giesdorf und Seidorf
am meisten betroffen haben. Dagegen scheint
der Zufammenstoß mit dem zweiten Gewitter
über dem Hochplatean hinter Stonsdorf statt-
gefunden zu haben und letzteres auch der Schau-
platz eines dritten Zusammenstoßes gewesen zu
sein. Schon gegen 4 Uhr früh fanden übrigens
die Gewitter ihren Abschluß.

* Es scheint, als wolle dieses Jahr der« gütige
Himmel oben ein Einsehen haben mit unsern
Sommerfrischlern und ——- mit unsern lieben
Gebirgsbewohnern. So eine überreiche Fülle „hat
die Natur schon lange Jahre nicht geboten in
reicher Abwechselung des Genusses. Unsere
Sommerorte liegen in einer Romantik und einem
erfrischenden Grün, daß es eine wahre Lust ist.
Es sind liebliche Bilder, die sich uns bieten in
dem freundlichen Herinsdorf, in Petersdorf,
Schreiberhau n. f. w., in welchen Orten jetzt
bereits alle Wohnungen besetzt sind — liebliche
Bilder; die grünen Matten, die freundlich ge-
pflegten Gärtchen mit den blühenden Rosen —
noch eine sechs Wochen solches Wetter und unser
Gebirge hat eine Saison wie selten.

* Gestern fand hier die feierliche Beerdigung
   

zusamt-L mäßig?
3.] Aus dem Norwegischeu Von W. Lange.

(Fortsetzung.)

Jch wußte, es mußte Jakvist sein, den ich
kurz vorher in der obersten Oeffnung von
Wagels Packboot stehen nnd Fische in Empfang
nehmen gesehen hatte; und zugleich kam es mir
so vor, als ob er etwas zu ihr hinabgeworsen,
obgleich sie, ohne wieder aufzublicken, ihren Weg
über die Brücke fortsetzte. Jch dachte mir, es
müßte wohl ein Stück Kandiszncker sein, aber
sie sah sich nicht danach um.

Jn demselben Augenblick hörte ich hinter
mir mit heiserer heftiger Stimme sagen-

' »Aus dem Wege, Junge!«
Susamel hatte sich erhoben. Sein Gesicht

war erdfahl und bleich nnd er war so anzusehen,
daß ich erschreckt aus dem Boote sprang und
schnurstracks nach Hause lief.

.. Was in dem Boote geschah, bekam ich erst
spater von Leuten zu wissen, welche in der Nähe
gewesen und es gesehen hatten. Als sie die
Treppe hinabstieg, hatte er das Tau seines Bootes
mit dem Messer durchgeschnitten. Aber als er
den ersten Ruderschlag that, um von ihr fort zu
rubgrn, war sie auf den Steindamm an der
Brücke nachgespruugen. Dort glitt sie aus und
schlug mit dem Kopf an die Erde; trotzdem
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eines ehrwiirdigen Greises von 81 Jahren, des
Vaters unseres verehrten Herrn Erzpriesters
Lic. Thienel, statt. Der Entschlafene hatte
die letzten Jahre seines Lebens hier bei Oben-
genanntem, seinem ältesten Sohne, zugebracht
und zeugte das imposante Grabegeleit sowohl
für die Hochachttmg des Herrn Erzpriesters als
die Beliebtheit seines entschlafenen Vaters.

* Ein Kunstgenuß wird uns heute Nach-
mittag vor dem Kursaal geboten, indem Mit-
glieder des Chors von St. Marien nnd St.
Nicolai in Berlin hier ein Vocal-Coneert veran-
stalten. Aus Friedeberg a. Q., wo dieselben
Anfang dieser Woche concertirten, wird darüber
Folgendes berichtet: »Der ihnen schon voraus-
gehende gute Ruf hat sich in diesen beiden Con-
certen als ein im vollsten Maße wohlberechtigter
gezeigt. Bereits am Sonntag Vormittag hatten
wir Gelegenheit, diese 12 Kunstjünger in unserer
evangelischen Kirche zu hören. Der 23. Psalm
von Klein wurde von ihnen in tiefergreifender
Weise zum Vortrage gebracht und andächtig
lauschte die versammelte Gemeinde den erhebenden
Klängen dieses Chores Nicht minder erfreuten
wir uns an jedem der beiden Concertabende an
den uns in mannigfaltigster Weise gebrachten
Vorträgen dieser wohl- und feingeschulten Sänger,
welche über so herrliche Stimmmittel verfügen
und dieselben in künstlerischer Weise zn ver-
werthen wußten.« Das heutige Programm ent-
hält 14 Nummern, worunter sich Lieder von
Abt,· Erk 2c. befinden.

G. Vergangenen Mittwoch, den 16., wurden
die Bewohner Warmbrunns in »der Mittagstnnde
durch die Feuersignale der hiesigen freiwilligen
Feuerwehr allarmirt. Bei der Feuermeldestelle
des Schmiedemeisters Pohle war die Meldung
 

hatte sie sich wieder erhoben, die Hände ausge-
streckt und geradezu wild und herzzerreißend ihm
nachgernfen: ,,Susamel, Susamel!« —- bis sie
wieder umsank und auf den Steinen liegen blieb.

Susamel that, als wäre nichts geschehen,
und ruderte nur gradeaus schnell davon. Aber
als sie sich nicht aufrichtete, kam er auf andere
Gedanken und ruderte zurück nach dem Stein-
damm, wo sie lag. Er hatte sie in das Boot
zu sich genommen und die Wunde am Kopfe
mit Wasser ausgewaschen und sie hatte sich an
ihn gelehnt und unaufhörlich geweint nnd ge-
schluchzt, — so war also doch noch eine Ver-
söhnung zwischen ihnen zu Stande gekommen.
An demselben Abend war er mit ihr zum Geist-
lichen gegangen, um das Aufgebot zu bestellen,
während sie noch mit dem Tuche um den Kopf
nmherging

Einen Monat später ließ er sich mit ihr in
derKirche zu Tromsö trauen. Er kam mit
zweien seiner Brüder und seiner Schwägerin,
und sie begaben sich mit der Braut von dem
Altar sofort hinunter ins Boot.

Es ward nun ungefähr so angesehen, als sei
Ame-Nara von einem Ungeheuer entführt worden.
Jedenfalls gab es kein Mädchen in Tromsö, das
es gewagt hätte, ihren Gang zu gehen, obgleich
man wußte, daß Susamel sich sehr gut stand.

Nach Verlan eines Monats kam Susamel
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eingegangen: ,,Feuer auf dem hiesigen Dominial-
hofe!« Jn kürzester Zeit war die Feuerwehr zur
Stelle. Eine genaue Untersuchung des Brand-
objektes ergab, daß unter dem Sparrenwerk des
Wirthschafts- und Wohngebäudes eine ungenügend
verschlossene Blechbüchse, die muthmaßlich mit
Phosphor gestillt seit Jahren vergessen an diesem
Platze stand, sich durch die intensive Hitze der
letzten Tage unter Entwickelung eines starken
Qualms entzündet hatte. Nach Entfernung der-
selben war jede Gefahr beseitigt. — Jm Jnteresse
einer schnellen thatkräftigen Löschhülfe möchten sich
doch die Bewohner unseres Ortes der Feuer-
meldestellen, die durch Schilder an den Häusern
kenntlich sind, unverzüglich bedienen!

* Am Dienstag Abend war auf der alten
Straße nach Hirschberg, hart an den Friedhöfen,
das Pferd vor einem etwas sehr reichlich mit
Kartoffeln beladenen Wagen störrisch oder auch
scheu geworden und hatte seine Dienste versagt.
Möglich durch unverdiente Züchtigung war dann
das Pferd schließlich links in den Straßengraben
gedrängt worden und in diesen hineingefallen.
Es hatte sich sofort eine Menschenmenge zuge-
funden, die laut ihren Unwillen äußerte und mit
der Polizei drohte, da der Fuhrwerksinhaber auch
dann das Pferd noch malträtirte, als dasselbe
schon hilflos im Graben lag. Es dauerte längere
Zeit bis das Thier wieder flott gemacht werden
konnte.

R. Hirschberg, den 18. Juli. (Wochen-
bericht.) Für uns Riesengebirgsbewohner be-
darf das alte schöne Lied: »O, du fröhliche, o
du selige, gnadenbringende Weihnachtszeit«, mit
der Dreitheilung aus Ostern nnd Pfingsten noch
eines neuen Passus, etwa in der Weise: O, du
fröhliche, o, du selige gnaden- und geldbringende
 ..-—.—.-——..—-——————-  

fein und geputzt mit Glanzhut, seidenem Hals-
tuch und weißem Kragen zu uns in die Küche.
Er hatte eine prächtige Angelschnur mit eisernem
Haken bei sich und erkundigte sich, ob es ihm
gestattet sei, mir dieselbe zu schenken. Diese
Erlaubniß wurde ihm gegeben und ich Vergesse
meine Ueberraschung nicht, als ich aus der
Schule heimkehrte und ihn im Nebenzimmer
sitzen sah mit Schnaps und Kuchen auf dem
Tische vor sich und meine verständige Mutter
in sehr ernstem Gespräch mit ihm.

Dies war die Versöhnung zwischen uns, und
ich fühlte mit einem gewissen Stolz, daß er nach
seinen Verhältnissen keine geringen Anstrengungen
gemacht, um meine Freundschaft wiederzuerlangen.

Jm Sommer während der Ferien erhielt ich
die Erlaubniß den Bezirksrichter auf seiner
Dienstreise durch seinen Distrikt zu begleiten..
Diese wurde meist in einem Hausboot mit
Schutzdeck vorgenommen; und eine der Gerichts-
stätten lag drinnen im Balsfjord. Jch hatte
mich lange darauf gefreut, Susamels Heim zu
sehen, das sich ganz in der Nähe der Gerichts-
stätte befinden sollte, und ihn mit einem Besuch
zu iiberraschen.

Auf der Fahrt hatte ich mancherlei darüber
gesprochen und es kam mir wie ein Wunder
vor, daß es sich nun gerade so treffen sollte, daß
Susamel, der sich auf der Gerichtsstätte befand,



Sommerfrifchzeit.« Die uns besuchenden Ber-
liner, Hamburger, Krotoschiner und die wir
wohnen in Tirschtiegel und Storchnest und noch
weiter hinten — entschuldigen Sie, ich vermuthe
Leute aus jener Gegend, weil mich jüngst in der
Gallerie zu Warmbrunn eine Dame nicht räthsel-
haften Ursprungs sofort anredete: »Hören se,
wissen Sie nich, ob die «Posener Zeitung« hier
ausliegt?« — also von dort und noch andersher.
Diese Menschen also müssen uns in unserer herr-
lichen Landschaft allein schon glücklich wähnen.
Aber „ Wasser thuts freilich nicht“, und die
Berge, namentlich im Winter, erst recht nicht,
und daher sinnen auch hier die Hirschberger in
erster Linie auf Vergnügen, und nur auf dieses,
oder sorgen, daß ihnen solches geboten wird.
Sonntag eine Fahnenweihe -—— moberne Prozession
nach dem Waldschlößchen —- dann Bürgervereins-
waldfest, Dienstag Brillautfeuerwerk auf dem
Hausberge mit dem inscenirten »Untergange der
Welt«, —— was brauchen wir einen Schäfer
Thomas mit seinen Prophezeihungen, der uns
grausige Zukunftsbilder vorhersagt, wo wir ein
tragisch ausgedachtes Ende der Welt in heitere
und das Auge berückende Formen gebracht sehen
können? Ueberall guter Besuch, namentlich von
Seiten der Zaimbilletnehmer. Uns Hirschbergern
kosten Concerte schon einmal feste Taxe fünfzig
Pfennig, im Vorverkauf zehn Pfennig billiger;
ein Beweis, entweder daß wir es dazu haben,
oder aber daß Vieles noch zu wünschen übrig
ist. Die Großstädter haben nämlich ihre Doppel-
coneerte, Militärkapellen, Abends bengalische und
elektrische und wer weiß sonst was noch für Be-
leuchtung, allerhand angenehme Ueberraschungen 2c.
für zehn, sage zehn, höchstens fünfzehn Pfennige!
Hat doch auch Liegnitz schon seine Zehnpfennig-
concerte, da fallen allerdings die Zaunbillete von
selbst fort. — Für heute Nachmittag ist eine
wichtige Stadtverordnetenfitzung angesetzt, in
welcher sich die Herren Stadtväter schlüssig zu
machen haben über eine erhöhte Geldausgabe, die
am Ende nicht mit solcher Sicherheit zum Vor-
trag gebrachtworden wäre, hätten wir nicht tag-
täglich die unheimlichen Berichte aus Toulon
und Marseille in den Tagesblättern zu lesen.
Es handelt sich um
unserer Stadt und sonstige sanitäre Maßregeln,
welche auch andere Städte treffen und für welche
ganz merkwürdiger Weise auch das Geld vor-
handen sein wird. Sonst fehlt dasselbe immer.
Wo es sich aber um Gesundheit, um Leib und
Leben handelt, da wird schließlich auch der ver-
knöchertste Spießbürger eine Heldennatur, denn
das Leben ist immerhin noch des Lebens werth.

S. Hirschbcrg, 18. Juli. (Riesengebirgs -
Verein.») Der in Nr. 3 dieses Blattes er-
 

von selbst darauf verfallen war, den Bezirks-
richter zu bitten, mich mit sich in sein Haus
nehmen nnd bis zum Abend des nächsten Tages
bei sich behalten zu Dürfen.

Es war nur ein kurzes Stiick Weges bis
hinan zu der kleinen Landzunge, wo das Haus
lag mit einigen Heuschobern daneben und mehreren
Stangen, auf welchen Fische zum Trocknen hingen,
und die sich bis hinunter an den Strand zogen.
Es lag gerade unter einem steilen Felsen mit
einer von Birkenholz umkränzten, grasbewachsenen
Matte und das Ganze war so steil und eng,
daß der Holzschober mit dem Viehstall bereits
um eine Haushöhe oberhalb am Berge stand.
Als wir am stillen Vormittag angerudert kamen,
stieg der Rauch bläulich aus dem Schornstein
und Ame-Nara kam aus der Thür auf uns zu-
geeilt. Ungeachtet derselben behenden kleinen
Gestalt schien sie mir etwas gewachsen, seit ich
sie zum letztenmal gesehen hatte.

Es gab dicke Milch mit Kaudiszucker darauf,
Pfefferkuchen, Kringelu und Kassee, und es wurde

· beschlossen, eine Tour hinauf zum Sommerhaus
am sischloseu Wasser zu machen, wo wir die
Nacht über bleiben nnd mit Susamel Lachsforellen
fischen sollten. Auf dem Fuchs, der Susamel
und seinem Stiefbruder gemeinsam gehörte, sollte
ich reiten, während er nnd Arno-Rom gehen
wollten.

erweiterte Kanalisation

 

wähnte Aufruf des Eentral-Vorstandes des Riesen-
gebirgs-Vereins lautet wie folgt:

»Mahmmg und Bitte!
Nach den Erfahrungen der letzten Jahre

hebt sich der Fremden-Verkehr in unserem Ge-
birge mehr und mehr, und die Zahl der Touristen
vergrößert sich ebenso wie diejenige der Sommer-
gäste, welche hier durch längerem Aufenthalt
Stärkung und Erquickung suchen und finden.
Man darf jedoch nicht vergessen, daß es allein
die großartige Schönheit unseres Hochgebirges
ist, daß es seine malerischen Berge nnd Fels-
partieen, die Lieblichkeit seiner Thäler wie seine
herrlichen Aussichtspunkte sind, welche solche An-
ziehungskraft ausüben; daß es daneben aber
auch mancherlei Dinge giebt, die den Reisenden
nicht gefallen und sie vom Wiederkehren ab-
halten, daß unsere Gäste oft Mängel finden,
deren Abstellung dringend wünschenswerth erscheint.

Die Arbeit des sich über alle Erwartungen
vergrößernden Riesengebirgs-Vereins wird erst
dann ganz erfolgreich sein, wenn es ihm gelingt,
die Beseitigung solcher mit Recht gerügter Mängel
und Uebelstände zu veranlassen. Sache des
Vereins ist es nicht allein, Wege und Stege zu
bauen, Ruhesitze und Wegweiser zu errichten,
sondern zugleich dahin zu wirken, daß jedem Be-
sucher unseres schönen Gebirges in Beziehung
auf häuslichen Eomfort der Aufenthalt möglichst
angenehm gemacht werde.

Aufgefordert von der gesammten Vertretung
dieses großen Vereins wendet sich der unter-
zeichnete Central-Vorstand an die Bewohner-
schaft des Gebirges, um sie aufzufordern, zur
Beseitigung der weiter unten angedeuteten, von
vielen Fremden gerügten Uebelstände mitzuwirken.

Jst zwar im allgemeinen denjenigen Bewohnern
Höflichkeit im Umgange, freundliches und zuvor-
kommendes Benehmen und Reinlichkeit in Haus
und Hof zu empfehlen, deren Orte von fremden
Gästen vorzugsweise besticht werden, so dürfte
es doch zuerst Sache der Gastwirthe sein, in
dieser Beziehung mit gutem Beispiele voran-
zugehen, da ihnen in erster Reihe durch Zuzug
zahlreicher Sommergäste reichliche Einnahmen
zufließen. «

Neben schmackhafter Küche und gutem Ge-
tränk müssen sie vor allem für gute Betten
sorgen. Gerade die mangelhafte Beschaffenheit
der Betten ist häufig genug Gegenstand des
Tadels der Gäste. Nicht nur in manchen Banden,
sondern auch anderswo scheinen die Betten fast
nur für Kinder eingerichtet zu sein; zu schmal
und zu kurz, gestatten sie oft dem Erwachsenen
nicht, sich völlig auszustrecken oder umzuwenden.
Ebenso beklageuswerth ist bei vielen Betten der
Mangel guter Matratzen.
 

Es war merkwürdig, die beiden unterwegs
zu sehen, —-— fie lachten uud scherzten und spielten
wie übermüthige Kinder und redeten lauter
unverständliches Zeug. ———

Der Weg führte kreuz und quer über Moore,
die an vielen Stellen ganz roth von Berghim-
beeren waren. Und mit welcher Sicherheit ging
das kleine Pferd mit dem rothen Maul über
das Geröll, und wie wählte es seinen Weg
Schritt für Schritt über allerlei Löcher und steile
Stellen!

Sich war das Reiten nicht gewohnt und des-
halb ängstlich ; allein Susamel tröstete mich mit
der ernsthaften Versicherung, das Pferd sei »ge-
lehrt im Geheu«. Jch habe später den Pferden
manche Eigenschaften zuschreiben hören, aber
,,gelehrt wie ein Pferd«, hab’ ich nur von Su-
samel gehört. Allein jetzt begriff ich erst recht
dic tiefe Erkenntnis; von dem erfahrenen Instinkt
des Bergpferdes.

Der herrliche, sonnenheiße, anftreugeude
Tag Der Abend, als wir vor dem
Sommerhause ein Feuer gegen die Mücken an-
zündeten und die Nacht, wo wir draußen auf
dem sischlosen Wasser waren und Lachsforellen
sischten —- wie lebendig ist mir dies alles in
der Erinnerung geblieben.

Noch immer sehe ich diese Sonunernacht
wie im Schein eines Halbschlases oder eines

 
 

 

Wir erfuchen die Gastwirthe, welche Sommer-
gäste bei sich aufnehmen, recht dringend, überall
da Abhülfe zu schaffen, wo solche Uebelstände
bestehen. Sauberkeit in allen Dingen, Reinlich-
keit und Sorgfalt bis in’s kleinste seien im
ganzen Hause dringendes Gebot. Tritt dann
eine höfliche, freundliche Bedienung hinzu, so
werden selbst bei einfachen und bescheidenen Ver-
hältnissen Reisende sich befriedigt fühlen, die sonst
gewöhntsind, höhere Ansprüche auf Comfort und
Bequemlichkeit zu machen.

Es gehört endlich zur Zufriedenheit der
Reisenden, wenn die Preise überall mäßig, d. h.
dem Gebotenen entsprechend sind. Es muß be-
dacht werden, daß ihnen in anderen Gauen auch
herrliche Gebirgs-Gegenden winken, die in allen
soeben erwähnten Dingen als Muster dastehen.
in denen man oft im einfachsten Dorfe eine
gute Unterkunst bei bescheidenen Preisen findet.
Wird so, bei verständigem Betriebe der Gast-
wirthschaft der Fremdenverkehr sich immer mehr
steigern, werden dann zu alten, gern wieder-
kehrenden Freunden immer neue gewonnen, so
wollen wir auch gern Veranlassung nehmen,-
solche gute, solide Gasthäuser zu empfehlen und
für ihr weiteres Bekanntwerden nach Kräften
thätig fein. Diejenigen, welche den alten
Schlendrian beibehalten, mögen es sich dann
selbst zuschreiben, wenn der Fremdenverkehr bei
ihnen abnimmt.

Wir werden unsererseits immer und immer
wieder darauf zurückkommen, daß unser Riesen-
gebirge mit anderen, schon früher in Aufnahme
gekommenen Gebirgsgegenden erst dann ernstlich
rivalisiren kann, wenn in Beziehung mit guten
Betten und Verpflegung den berechtigten Wünschen
der Gäste mehr und mehr Rechnung getragen wird.

Hirschberg, im Juli 1884.

Der Central-Vorstand
des RiesengebirgssVereins.«

Hekulsdokf u. K» 16. Juli. Der Verkehr
hierselbst hat augenblicklich Dimensionen ange-
nommen, wie solche wohl nur in den Gründer-
fahren dagewesen sind. Jn Tietz e’s Hotel sind
wohnhafte Familien wie Touristen in solcher
Anzahl tagtäglich vertreten, daß die zahlreichen
Näume dieses großartigen Etablissements allabend-
lich besetzt sind. Der Tagesverkehr ist ein enormer,
so daß dieses Jahr vermehrte Kräfte zu Hilfe
genommen werden wußten, um alle Arbeiten zu
bewältigen. Fleisch, Wild, Geflügel 2c. muß aus
der Ferne herangeschafft werden, da solche Be-
dürfnisse hier nicht in genügendem Maße vorhanden.
Nächster Tage finden große Militär-Concerte
statt, so daß den Fremden auch in dieser Richtung
hin Etwas geboten wird.

 

Traumes, wie wir still da saßen und sischten
und der Schatten von uns und dem Boot sich
halb dunkel aufs Wasser legte, und wie alles
um uns her, Felsen und Bäume, in der eigen-
thümlichen Beleuchtung der Nachtsonne wie in
die Luft gehoben und keine Schwere zu haben
schien ——— bis der Schlaf mich überwältigte und
ich unter Susamels Wams auf einigen Reisig-
bündeln, die wir im Boot hatten, einschlummerte.

Jch erzähle dies alles, um einige von meinen
eignen Eindrücken von der Häuslichkeit und dem
glücklichen Zusammenleben dieses jungen Ehe-
paares mitzutheilen.

Judeß kam doch ein Mißton vor. .
Als Susamel am folgenden Vormittage in

Geschäften zum Krämer hinüber gerudert war,
kam feine Schwägeriu. Sie war ziemlich lange
im Hause und sprach mit Arne-Nora, während
ich mich draußen beim Pferde aufhielt, das
Susamel meinetwegen auf der Weide mit dem
Sattel auf dem Rücken verkoppelt hatte. Als
die große, feine Frau wieder aus der Thür trat,
sah sie böse aus tmd ihr Gesicht ward unan-
genehm henchlerisch süß, als sie mich fah.

Als ich in das Haus trat, hatte Susamels
Frau das Gesicht in das Bett vergraben und
weinte heftig; allein sie bat mich, ich möchte es
ja nicht Susamel erzählen. —-

(Fortsetznng folgt.)



,.7../ Schkkihekhqu. An der«neuen katholischen
Kirche hier wird eifrig gearbeitet. Der Bau ist
schon über das Grdreich hinaus, der Sockel fertig.
Allem Anschein nach wird es ein stattlicher Bau
und wird sich derselbe auf der Stelle wo er er-
richtet wird, weithin präsentiren. Die zum Bau
benöthigten Granitsteine werden ganz in der Nähe
gebrochen und bearbeitet. Jedenfalls wird man
auch den Beerdigungsplatz an die neue Kirche
anlegen. Vor zwei Jahren erst wurde der alte
Friedhof mit neurenovirter Einfassung versehen.

* Aknsdotf, 16. Juli. Heut fand hierselbst das
diesjährige Gustav - Adolph -Fest des Hirsch-
berger Zweigvereins der Gustav-Adolph- Stiftung
in der evangelischen Kirche durch einen Gottes-
dienst statt, bei dem Herr Pastor Weis aus
Hirschberg die Festrede hielt. Der Besuch der
Kirche als an einem Wochentage war ein ziemlich
reger und fand nach Schluß des Gottesdienstes
zum Besten der Gustav -Adolph-Sache eine Collecte
an den Kirchthüren statt. —- Auch Arnsdorf ist
zur Zeit recht lebhaft besucht, theils von ständigen
Sommergästen, theils von Neisenden, die von
Erdmannsdorf die Tour zu Wagen oder zu Fuß
nach Krummhübel, Seidorf und anderen Orten
unternehmen. Der Ort an sich hat durch in den
letzten Jahren ansgeführte Neubauten viel ge-
wonnen nnd entwickelt sich immer gewerbfleißiger.
Die freiwillige Feuerwehr errichtete s. Z. ein
großes Spritzenhaus zugleich mit Steigerthurm
für die stattfindenden Uebungen.

* Jn Liegnitz wird man den Arbeitsscheueu jetzt in
wirksamster Weise entgegentreten. Nachdem in diesen
Tagen zur Ermöglichung der Anlage der Peter Paul-
Passage daselbst der Abbruch der Gebäude an der alten
Landschaft begonnen hat, werden alle nach Liegnitz kom-
menden arbeitsscheuen Individuen aufgefordert werden, bei
den Abbruchsarbeiten, bezw. bei Wegschaffuug des Schritts
u. s. w. in Thätigkeit zu treten. Sobald sie nicht arbeiten
wollen, oder die Arbeit unterbrechen, sollen sie wegen
Arbeitsfcheu zur Bestrafung gezogen werden.

* Groltkau. Jn das hiesige Untersuchungsgefängniß
wurde die Ehefran eines Häuslers aus Striegendorf ein-
gebracht, die ihren Mann, mit welchem sie seit etwa 25
Jahren in der Ehe lebte, durch wiederholtes Beibringen
von Rattengift getödtet haben soll.

* 65Ieimih. Vor kurzem wurde vor dem hiesigen Schwur-
gericht gegen 20 wegen Meineids angeklagte Personen ver-
handelt, die zum größten Theil ein Jahr in Untersuchungs-
haft zugebracht haben. Von den Angeschuldigten wurden
17 schuldig befunden und zu hohen Zuchthausstrafen ver-
urtheilt. Die Veranlassung zu den Meineiden wurde vor
drei Jahren durch Viehschumggel gegeben: um einen
Schmuggler und eine demselben Unterschlnpf gewährende
Person vor der verwirkten Strafe zu retten, waren Mein-
eide Von so furchtbarer Zahl, auch von Frauen, geschworen
worden.

Tages — Nachrichten
Kaiser Wilhelm ist am Dienstag Rach-

mittag im besten Wohlsein in Bad Gastein ein-
getroffen. Die Zusannnenkunft mit dem öfter-
reichischen Kaiserpaar daselbst soll am 5. August
stattfinden. —

DiePVinzefsin WilhelmvonPreußen
wurde am Montag von einem Prinzen
glücklich entbunden; sie hat damit ihrerseits
unserm greier Kaiser Wilhelm den dritten
Urenkel geschenkt.

Wie mehrfeitig berichtet wird, sind die Mit-
glieder des preußischen Staatsraths, wenn auch
noch nicht officiell, davon in Kenntniß gesetzt
worden, daß der Staatsrath im Oktober zur
ersten Arbeit berufen werden würde; es ist ihnen
auch angedeutet worden, daß der Staatsrath sich
zunächst mit wirthschaftlichen Fragen zu be-
schäftigen haben wird.

Zu den im Bundesrath unerledigten Gegen- i
ständen gehört auch die von Sachsen beantragte
Abänderung der Maaß- und Gewichtsordnung
Die Vertagung dieser Angelegenheit ist aus rein
formalen Gründen erfolgt und ihr Abschluß in
naher Zeit jedenfalls sicher.

Die wichtigste Nachricht ist der erste Be-
richt des Geh. Raths Koch aus Toulon an die
Reichsregiernug über die Cholera. Er erklärt
darni,· daß man es in Toulon und Marseille
unzweifelhaft mit der echten asiatischen Cholera
zu thun habe. Die Seuche trete heftig auf,
mache rapide Fortschritte Koch erklärt, daß er
bei feinen Untersuchungen den Cholera-Baceillus
gefunden habe. Schließlich spricht er die Ueber-
zengnng aus, daß nach den bisher gemachten 

Erfahrungen die Cholera, die nach Toulon ein-
geschleppt worden sei, sich auch über den ento-
päischen Continent ausbreiten werde. Seitens
des Reichsamts des Jnnern sind die Bundes-
regierungen sofort von dieser Sachlage in
Kenntniß gesetzt und werden nunmehr die ent-
sprechenden Vorsichtsmaßregeln in Kraft treten.

Oesterreich. Jn Wien haben in jüngster
Zeit zahlreiche Verhaftungen von Soeialisten
stattgefunden. Es war zur Kenntniß der Polizei-
behörde gelangt, daß allwöchentlich an einem
Tage in einem bezeichneten Gasthause geheime
Zusammenkünfte stattfinden Bei der letzten
Versammlung begab sich ein Polizeirath in Be-
gleitung mehrerer Beamten in das Versamm-
lungslokal und sämmtliche Anwesende, 26 an
der Zahl, wurden verhaftet und in das Polizei-
gefangenenhaus gebracht.

Die Anarchisten - Affaire Kammerer - Stell-
macher hat zu überraschendeu Enthüllnngen durch
den in Wien anwesend gewesenen Straßburger
Staatsanwalt Lotz geführt. Kammerer gestand
seine und Stellmachers Mitschnld an den Straß-
burger und Stuttgarter Raubmordeu sowie an
der Afiaire Eisert ein und schließlich, daß er es
gewesen sei, der den Wiener Polizei-Konunissär
Hlubek erschossen habe. ————

Frankreich. Die trotz der Cholera doch
ausgeführte Feier des Nationalfestes am 14. d.
(zur Erinnerung an den Bastillesturm 1789)
ist nicht ohne einen peinlichen Exeeß vorüberge-
gangen. Das Hotel Continental hatte (aller-
dings für diesen Tag in wenig passender Weise)
auch eine deutsche Fahne herausgesteckt. Dieselbe
wurde von Gymnasiasten nnd anderem Volk
herabgerissen und zerfetzt, während die Fahnen-
ftange verbrannt wurde. Hoffentlich giebt dieser
Vorfall zu keinem ernsteren Konflikt Veranlassung;
denn der französische Botschafter in Berlin hat
bereits am Dienstag dem deutschen auswärtigen
Amte das Bedauern seiner Regierung wegen
der Beschimpfung der deutschen Fahne in Paris
ausgedrückt. Auch ist der Polizeikommissar
Galien, der nicht energisch genug gegen die
Tumultanten vor dem Hotel Eontinental zu
Paris einschritt, seines Amtes entsetzt worden.
— Anläßlich des Festes haben mehrfache Be-
gnadigungen politischer Verbrecher stattgefunden;
Fürst Krapotkin und Lonise Michel blieben von
der Anmestie ausgeschlossen.

England.
einmal etwas ,,annektiert.« Der Konsnl in Aden
begab sich mit zwei Kanoneubooten nach Berbera,
einem Hafen am Ausgang des Rothen Meeres
zum indischen Oeean, pflanzte dort die englische
Flagge auf und erklärte den Hafen nnd die Ufer
für englisches Eigenthum. Eine sehr billige Er-
werbuug, auf welche Frankreich und Jlalieu, die
in der Nähe Besitzungen haben, nicht gerade
mit besonderem Wohlwollen blicken werden.

As ien.
zu gar keinem Zugeständnisse an Frankreich ver-
stehen; ein kriegerischer Konflikt wäre damit fast
unvermeidlich. —- Die Chinesen in Sau Fraueisco
(Kalifornien) sammeln Gelder, um die chinesische
Regierung in den Stand zu setzen, den erwarteten
Krieg gegen Frankreich zu führen. 300 000
Dollar sind bereits nach dem Heimathlande ge-
sandt worden nnd ein gleicher Betrag geht mit
dem nächsten Dampfer dahin ab.

älter freundliche Quirl.
Mit dem Wort ,,Hain«, ,,frenndlicherHain«,

da geht uns in Gedanken ein Stück poesiereiches
Leben auf, und wir denken dabei unwillkürlich
an einen der früher Mode gewesenen Musen-
almanache, denken an kühle, klare Weiher, be-
schattet von hohen Linden- oder Eichbäumenz
hören es geheimnißvoll im Schilf rauschen,
hören Gesang im späten Abendschein, wohl gar
in stiller Nachtstuude, wenn ringsum Alles vom
Mondschein übergossen; hören das flüsternde Ge-
spräch in den alten tempelartigen Sommerlauben,
deren Dächer in unserer Zeit mit dickem Moos
überwuchert und die jetzt höchstens noch zur Auf-
bewahrung von Gartenrequisiten benutzt werden.

Da greifen wir wohl ganz unwillkürlich
nach einem solchen Musenalmanach, vielleicht

 

Die Engländer haben wieder

Die chinesische Regierung will sich-

 

nach den Gedichten von Nikolaus Lenau oder
Tiedge’s ,,Urania«, welch herrliche Gesänge in
der halb und halb verschwundenen Pracht der
Haine unsere Vorfahren, fern dem Geräusch
unserer Tage und dem überhaftig pulsirenden
Leben gelesen und —- durchdacht werden müssen.
Aber es ist aus mit dieser altenZeit der poesie-
reichen Haine, darin die Vorfahren und Vor-
denker ihre schönsten Stunden verträumt. Unsere
Zeit schafft die modernen Biergärten für alles
Volk nnd geht über Reliquien, und seien solche
noch so selten und wunderbar, zur Tagesordnung
über — geht allezeit neue und andere Wege.

Seitab der Straße Warmbrunn-Hermsdorf,
rechts, da liegt der «freundliche Hain« unseres
Riesengebirges. Wegweiser berichten uns aller-
orts, wo wir am besten zu ihm hin pilgern,
wenn wir uns auf kürzere oder längere Zeit
einmal einer träumerischen Stimmung hingeben
wollen. Wenn nicht diese alten Haine nach
und nach hinstürben, oder als Privateigenthum
den Blicken Anderer verschlossen werden müßten,
wenn von der Warmbrunner Brauerei aufwärts
dem Zacken ein Weg für Fußgänger geschaffen
werden könnte und geschaffen werden müßte, so
gäbe eskeinen poesiereicheren Spaziergang wie die-
sen, umsomehr, als der freundliche Hain ein gut
Stück mit feiner großen, schattigen Allee entgegen
kommt. Bekanntlich wollte der Riesengeb.-Verein,
Section Warmbrunn, einen schattigen Fußweg
nach Hermsdorf schaffen, wo auch nicht das mindeste
Material vorhanden war. Hier wäre Grund
und Boden, Wasserrauschen, Wiesen und Wald-
Baumaterial in Menge. Aber unsere Mensch-
heit wandelt am liebsten im großen Strome,
mit der Masse, und unter dem Geräusch des
Tages, wandelt unter Umständen auch wieder
einmal alte, früher gegangene Wege, sofern dies
nämlich Mode wird nnd zum guten Ton gehört.

Der ,,frenndliche Hain« bei Hermsdorf ist
werth des Besuches unserer Sommergäfte. Und
es ist gut, daß wir dies nicht erst zu sagen
brauchen, —- derselbe wird von den Besuchern
des Gebirges, namentlich von Hermsdorf herüber,
sehr fleißig frequentirt. Es läßt sich hier jed-
weder Stimmung gerecht werden: dem Träumen
beiSpaziergängen um die stillen, kleinenWeiher,
beim Lustwandeln unter mächtigen Baumkronen
und längst auch hat die neue Zeit für allen
Comfort gesorgt in der freundlichenPrenzelschen
Gartemvirthschaft, die Alles bietet an wunder-
vollem Frieden, an herrlicher Aussicht und an
Pflege für Alle dies Local mit dem prächtigen
Garten dabei Besuchenden. Es ist dies ein
altes, gutes Etablifsement, welches der Empfeh-
lung nicht bedarf, weil der Besuch fast täglich
ein sehr reger ist.

Möglich, daß die Neuzeit unserer Zukunfts-
pläne, einer besseren Aneinanderschließung
Warmbrunns mit dem «freundlichen Hain«
mittelst eines besser hergestellten Fußweges gar
nicht bedarf. Kommt das Projekt einer Eisen-
bahn für diesen Theil unseres Gebirges zur
Ausführung, was ja recht sehr zu wünschen,
so würde ohnedies nach jetzigem Plane der
Bahuhof zwischen Herinsdorf und dem freund-
lichen Hain, mehr diesem näher, zn liegen kom-
men, und damit wäre für besseren Verkehr Sorge
getragen.

Zum Schluß noch eine kleine ethnologische
Studie. Unsere Eingeborenen scheinen sich über
den Namen des ,,freundlichenHains« noch nicht
recht klar zu sein, wie dies ja mit vielenPunkten
unseres Gebirges der Fall ist. So z. B. ist

man sich nicht klug, heißt es Gräber- oder
Kräbersteinez die neuere Forschung verwirft
wieder beide Benennungen und spricht von
Grabersteinen, als einem ehemaligen Besitzer
dieses Namens angepaßt. Etwas im Jrrthum
scheint aber doch der Eingeborene unserer Berge
gewesen zu sein, der den Wegweiser hinter der
Enge’schen Papierfabrik »Weg nach dem freund-
lichen Hain« beschrieben hat. Dieser Wegweiser
berichtet uns links nach Kaiserswaldau, rechts

aber wörtlich: ·
»UebernFreundlichenHethn

nach Warmbrunn.“

Wir danken freundlichst. —-l.



Hinz-eigen
Jm Verlage der Buchdruckerei von E. Gruhn in Warmbrunn ist

erschienen und daselbst, wie im Buchhandel zu haben, auch gegen Franko-
einsendung von l Mk. in Briefmarken direkt per Post franko zu beziehen:

Yeaeftes

Wunserlmiii siir eins Yiesengeliirge
Haudbuch für Somuiergäste u.Tour-isten im Riefen-,

Jser- u. Waldenburger Gebirge.
cMit Abbildungen und grosser Sperialbarte

6., vom Riesengebirgsverein berichtigte Auflage, 133 Seiten.

P r e i s 1 M a r k.

»Victoria« - Stablbade - Anstalt
iui „Hotel hemmt-s Vaigtsdorferstrasze,

hält seine seit 1879, über 40 Jahre als versiegt betrachtete, wieder iiis Leben zurück-
gerufene, vertiefte und neugefaßte, schon von der hochseligeu Polen-Königin Sobiesky
mit vielen Polen ziiin Kurgebrauch benutzte, also altbewährte Bictoria-Stahlquelle
gleich Pyrinont, von l2 analhtisch-chemisch festgestellten niiiieralischeii Siibstaiizen,
comfortabel eingerichtet für Nerveiileideiide,Blutarme, Bleichsiichtige und Reeoiivalesseeiiteii,
mit medicinischeu Zusätzen zu kalten uiid warmen Bädern, mit Brausen und Doucheu
in allen Gestalten, von früh 6 bis Abends 8 Uhr, wiederholt zum geneigten Gebrauch
bestens empfohlen Der Besitzcrx C. munter, Oberamtmaiiu.

Dr. d. s. P. Krause, 11111111111. 311111111111,
.{giridyberg i. Schl» Langstraße 3. ijnstliche Zähne U. Plombcll.

  

  

 

 

 

Die

Glas- u. parzettanmaterei van A. Ilgner
in Warmbrunn, vis-e‘r—vis dem Gasthaiis zur »Stadt London«,

empfiehlt geei nete Bade-Geschenke von Glas und ÜBorsell‘au mit hiesigen Ansichten.
Speise-, lKaffee- und Theeservice, Tasseii und Teller mit Wappen,

Monograinmen und Namen werden in kiirzester Zeit zu solideii Preisen angefertigt.
»Für Reftaurationeii und Haushaltungen: Tseiftes Porzellan, Steingnt-

Bekasscrflafcheiy Glaser u. a. m.

J. Königsberger, Hirschberg,
Seliililauerstrasse 16, Eckladen.

Gröftes Etabtifsement für feinere Weinmann, Spitzen, Rüschen, Carfets,
Strumpfwaren, ßanhfrbnlye, Triratageii, getreu-111111111111, Crnaatteii

I’reise billigle und fiest.

Ein grasea gager Tafetgtaa Robert Knoblaeh,
in allen Grö en und F’iialitäten, Bilder- 6‘; " «

leisten neuester Mufth Spiegelglkich Haschnex 7

Herrn-darf n. ä.roße Auswahl eingcrahniter Spiegel,
oto ra icra ii, ordiiiäre und .

h ß ph bmc empfiehlt den geehrteii Herrschaften
gut assortirtes Lager von

feine Glaswuarcn, alle Sorteii Wirthshaus-

Rcise - Taschen
giläsen Außerdem halte meine Glaserwerk-

zu jeder Bequemlichkeit,

att für saubere uiid geschinackvolle Bilder-

Main-Weinen zu jedem Preise,

eiurahiiiuiig, sowie jede Glaserarbeit unter

Hand - n. Reisender

Zusicherung billigster Preise bestens ein-
Pthlm Wilh. Stufe, Glaseriustr.,

Triukslaschen
in allen Größen, zu den billigsteii Preisen.

B a d e pla tz im Kfm. Richter’scheii Hause.

Bad Warmbrnnn.

Es Enbalnijfeifen ä
lang iiud kurz, Weichfcl-Cigarren-

Wichtig fiir Pliatagraptjent

spitzen, Glätte, sowie alle einzelnen

. Peranlaßt durch die vielen Nachfrageu,
bin ich willens, mein vollständig neu
und gut eiiigerichtetcs Atelier mit
Wohnung iu bester Lage (exel. Apparate)

Pfeifentheile, empfiehlt
G. Ziegert, Drechslermstr.

Ziethenstraße, ,,Drei Berge«.
sc Reparaturen pronipt u. billig.
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sofort wieder zu vermietheii.

Gotthard Röslcr
Kleinpiieriiieister.

iSebiiiswertbi
Mohaupt’s äiklinurant _ -· ‑;. ;;;
»zu?Ricscnkastanic« I J:HOCOLA

MWS M Juehak«d·

 

Ein Baum, unter dessen Krone bequem
2—300 Personen Sitzplatz finden.

Vorläufig-e seyeng

Circus Blumenfeld.
Einem hohen Adel und P. T. Publikum vou Warmbruuii uiid Umgegend die er-

gebene Anzeige, daß ich mit meiner seunstrcitersGesellschaft in den nächsten
Tagen hier eintreffen iiud

m: neben dein llbasibaf zur „Stahl 11111111111“ W
einen Cyclus von Vorstellungen in meinem extra von Herrn Ziiiinieruieister
Aiisorge hier erbauten verdeckten (Sirene, der gegen alles Unwetter Schutz bietet
und auf das Bequeiiiste eingerichtet ist, eröffnen werde.

Meine Gesellschaft besteht aus Künstlern uud Kiiiistleriuueii ersten Raiiges, 16 gut
dressirten Spring-, Apportir- und Kautschuk-Pferdeu edelster Race, sowie einem gut
dressirten Edelhirsch und einer Meute gut dressirter Hunde.

Alles Nähere durch Tageszettel iiiid Juserate.

M. Blumenfeld, Director. F. G01dkette, Geschäftss"iihrer.

z: Die fremden Deinen ==
erlaube ich iiiir behufs Einkäufeii in Leiiieii-Waareii auf mein

1111111111111= und sammaalliaaareiuzinbriliatianagefibiift
ergebenst aufmerksam zu machen. Verkauf auch an Private zu festen äußersten
Etigros-Preifeii; billige uud streng reelle Beziigsquelle aus erster Haud. Preise
für Tascheiitiicher ausnahmsweise billig, z. B. 1 Dutzend iiiittelfeine Dameutiicher
garaiitirt reiuleiiieu, ä Dutzend zu 3 Mark; feine zu 4 bis 6 Mark, reizeiide bunt
leiiieiie Kiiidertücher.

Reinleineue Creas voll 5/. breit, das Schock von 34 Meterii in Nr. 40, 45, 50,
55, 60 zu 21, 22, 23, 24, 25 Mark, halbleiiieii billiger; Drell und Daiiiast, Haud-
iiiid cIif'ebtiirbcr, Gedecke zu 6 und 12 Personen.

m:- Ein Posten von 50 etuck seinem prtma Daniast zu Bett-
bezügen in 15-—20 prachtvollen Mustern, extra billig. M

Bezug- und Lakciileinen in nur prinia Qualität in 3/4 und 10/4 breit. Bett-
decken und Negligestoffe, sehr bedeutendes Lager in Dowlas, Nenforce iiud
besonders vorzüglichen Heiiidentucheii, Meter 45, 50, 55, 60 Pf

Jii Tascheiitücherii eine hiffeine Neuheit mit echt schwarz ztvcifeitig
bedruckteu Kanten, eignen fid):a11d) zum Aussiickeii mit Seide.

Besonders größere Einkäufe dürften wesentlichen Vortheil gewähren. Jiideni ich
zu einein Besuche meines Lagers höflichst einlade, zeichiie ich hochachtend

Hjcslijükcg, Lichte Biirgstraße 6. Heinrich Thiemann.

need-Messen Knanat in Warmvrunn
III- unter der Cosoiinade.

E R. Rother Heute Sonnabend, 19. Juli 1884:

It. liiischePs Nachfolger WHIHIBHHS Vflßfll-Üüflßfll‘l
Wu'mbrunn Veranstaltet

(Gegründet 185.5) aan Mitgliedern deii Chors non

übernimmt die Ausführung
3141111111111 n.St.illiratai „Berlin.

aller Anfang 4 Uhr. Entree 75 Pf.

Zimmer- und Deiaratiaiia- M Villets 60 Ps- sind rohes- in dex

« Malerei,
Kunsthandluug des Hrii. 1111111111iedl zu haben.

O ‘ . ' ander Dorf-— n ilieilier iiu . -
Fagaden-Anstrlche «S S l h ’ spaße 9““

in Oel und Patent,
gen, iu bestem Bauzustande, ist eine Be-

Fussboden - Anstriche,
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fitznng, 5 heizbare Stuben, 2 Küchen,
2 Keller und Bodengelaß, Nebengebäude mit
Stallung und Wohnung, großem Garten,
zu jedem Geschäft, auch als Ruhesitz geeignet,
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Plechlackipungens wegeiifKräiigichkeit des Besitzers bilgg Zu

— 0' ) ver au en. » iifra en erbeten unter . x.
Anlat’ßn “11’011 Stuck postlagernd Warmgrunir.

G 7 )S 11. P21 1ier1näehe ' ’ mit guten Zeugniser
) l . l , Eln Diener wünscht Stellung bei
Tapezlerungen einer Herrschaft nach außerhalb. Offerten

u d l erbeten unterA.W.10.postlag.Schreiberhau.
 

 

Verkause
sehr billig mein in Manetenbnrf gelegeiies
einstöck.Haus, das sichzum Logirhausz Restau-
raiit, Fabrikbetrieb (mit Wassertraft) einrichten
läßt. mm, Herischdorf 146e.

Theater in Warmbriinn.
Sonntag, den 20. Juli e.: Guflspiel

des Gesange-Hammers Lisettn R. Göscnke
vom waltneitheater in 211111111. Yweitea

Wesens-essen
Zur IUeißnaüerei,

Wäsche-Zeichnen empfiehlt sich Frau
Kaufmann Nik. Schneider, Warmbriinn,
,,Stadt Cöln«, Zietheiistraße, 1 Treppe.

Auch ertheile Nkådchen in weiblichen
Handarbeiten Unterricht.

 

 

 

 

Zinse,
sowie alle Haararlieiteii verfertigt

· sauber und zii deii billigsteii Preisen
Ein-ou Seidel,

marmbrunn, Hospitalstraße.

Hiesige Arbeitsbnrschen oder
Mädchen finden dauernd Beschäfti-

Vereiiiigt vorzüglichste

Qualität mit mässigem Preise

 

 

Die Buchhandlung von H. Springer,
Hirschberg i. Schl., empfiehlt der ge-
ehrteii Dauienwelt zum Ouartalswechsel das

Deutsche Damen-Journal,
pro Quartal 1,25 Mk. guiig bei Traugott Weiss. Probe-Nummern aus Wunsch d i r ekt.  Eecdrucköicderin reichhaltigster Auswahl empfiehlt

H. Springer, Buchhandlung,
Hirschberg ___‚_._

Eine Besitzung i“ WemBaiiziistaiide
zii Schreiberhau (in deu Siebeuhäiiseru)
mit 4 Morgen Acker, großem Obstgarten,
ist für 1500 Thaler zu Verkaiifeii. Offerteii
unter F. 100. in der Expeditioii dieses
Blattes abzugeben.

  Webiit der Gesange-Zauberin Jrl._Nol1-.
Zum ersten Male (gauz iieu): Ein ge-
inachtcr Nimm. Große Posse mit Ge-
sang iu 3 Akten (5 Bildern) Von Eduard
Jakobsoii.

Montag, deii 21. Juli. Ganz neu!
Auf allgemeines Begehren zum zweiten
Male: Durchlaucht haben geruht.
Lustspiel in 4 Akten von {Er 1 tz B re ntaii o.

Dien steif-, den 22. Juli Auf Fiel-
seiti es Begehreii: Der 1lteilc‘benf’ref'wr.
Lustspiel in 4 Akten von Gustav v. Musen
  

M»p-- ....-.-.. . .
 

Druck, Verlag und verantwortliche Redattion von (S. Grii h ii in Wariiibriiiiii. «.:—.-zn"·-ziise Innij
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cLetzte Yagegnung Rüöezahks
mit einer gBadegeselkscHaft

Nach Musäus.
(Fortset;uug.)

Aber drinnen wars stille wie in einer Todten-
gruftz das übermäßige Schrecken hatte das
weibliche Nervensystem so gewaltsam erschüttert,
daß-alle Lebensgeister ans den äußeren Werk-
zeugen der Empfindung hinter das Schutzgatter
der Herzkammern sich geflüchtet hatten; alles,
was innerhalb des Wagens Leben und Odem
hatte, von der gnädigeu Frau bis auf die Zofe,
lag in ohnmächtigem Hinbrüten Der Reisige
wußte indessen bald Rath zu schaffen; er schöpfte
aus dem vorüberrieselnden Bächlein einer frischen
Bergquelle seinen Hut voll Wasser, sprengre den
erstorbenen Damen davon ins Gesicht, hielt ihnen
das Riechglas vor, rieb ihnen von der flüch-
tigen Essenz in die Schläfe und brachte sie wieder
ins Leben. Sie schlugen eine nach der andern
die Augen auf und erblickten einen wohlgestal-
teten Mann von unverdächtigem Ansehen, der
durch seine Dienstbeflissenheit sich bald Zutranen

erwarb. »Es thut mir leid, meine Damen,«
redete er sie an,. »daß Sie in meinem Gerichts-
bezirk von einem verlarvten Bösewicht sind in-
sultirt worden, der ohne Zweifel die Absicht
hatte, Sie zu bestehlen; aber Sie sind in Sicher-
heit, ich bin der Oberste vom Riefenthal·.-.«,.- Er-
lauben Sie, daß ich Sie zu meiner Wossxunng
geleite, die nicht fern ist.«

Diese Einladung kam der Gräfin sehr ge-
legen, sie nahm solche mit Freuden an. Der
Krauskopf bekam Befehl, fort zu fahren und
gehorchte mit zagender Bereitwilligkeit Um den
Damen Zeit zu lassen, sich vou ihrem Schrecken
zu erholen, gesellte sich der Eavalier wieder
zmn Fuhrmann, hieß ihn bald rechts, bald links

·n, und dieser bemerkte ganz eigentlich, daß
Eger» itter zuweilen eine von den herumfchwir-
E rensesi Fledermäusen zu sich berief und ihr ge-
7 heitres Ordre ertheilte, welches sein Grausen
k; noch ä‚inermehete.
THI- Zeit von einer Stunde blinkte in der

ein Lichtlein, daraus wurden zwei nnd
" vier; es kamen vierJäger herangesprengt
runenden Windlichtern, die ihren Herrn,

- e sagten, ängstlich gesucht hatten und er-
freut schienen, ihn zu finden. Die Gräfiu war
nun wieder in vollem Gleichgewichte und da
sie sich außer Gefahr sah, dachte sie an den
ehrlichen Johann und war um sein Schicksal
bekümmert. Sie eröffnete ihrem Schutzpatron
dieses Anliegen, der alsbald zwei von den Jä-
gern fortschickte, die beiden Unglückskameraden
aufzusuchen und ihnen benöthigten Beistand zu
leisten. Bald darauf rollte der Wagen durchs
düstere Burgthor in einen geraumen Vorhof
hinein und hielt vor einem herrlichen Palast,
der durchaus erleuchtet war; der Eavalier bot
der Gräfin den Arm und führte sie in die
Prachtgemächer feines Hauses, in eine große
Gesellschaft ein, die daselbst versammelt war.
Die Fräuleins befanden sich in keiner geringen
Verlegenheit, daß sie in Reisekleidern in einen
so illustren Zirkel traten, ohne vorher ihre
Toilette gemacht zu haben.

Nach den ersten Höflichkeitsbezeigungeu grup-
-pirte sich die Assemblee wieder in verschiedene
kleine Zirkel, Einige setzten sich zum Spiel, An-
dere unterhielten sich durch Gespräche. Das
Abenteuer wurde viel beredet und, wie es
bei Erzählung überstandener Gefahren gewöhn-
lich der Fall ist, zu einer kleinen Novelle aus-
gebildet, in welcher Mama sich gern die Rolle
derHeldin zugetheilt hätte, wenn sich das Riech-
fläschchen des hülsreichen Ritters hätte weg-
raisoniren lassen. Bald darauf führte der auf-
merksame Wirth einen Mann ein, der recht wie
gerufen kam; es war,-ein Arzt, der nach dem
Gesundheitszustande dir Gräfin und ihrer schönen
Tochter forschte, den Puls prüfte nnd mit be-

 

  

 

Beilage zu Not der ,,Warmbrunner Nachrichten-« 1884.
 

deutender Miene mancherlei bedenkliche Symp-
tome ahnte.

Ob sich die Dame nach Beschaffenheit ihrer
Umstände gleich so wohl befand als jemals, so
machte ihr doch die angedrohte Gefahr für das
Leben bange, denn aller Leibesbeschwerden un-
geachtet, war ihr der gebrechliche Körper noch
so lieb, wie ein lang gewohntes Kleid, das man
nicht gern entbehrt, ob es gleich abgetragen ist.
Auf Verordnung des Arztes verschluckte sie
starke Dosen temperirender Pulver und Tropfen,
und die gesunden Töchter mußten wider Willen
und Dank dem Beispiel der besorgten Mutter
gleichfalls folgen.

Alle nachgiebige Patienten machen strenge
Aerzte, der blutsüchtige Theophrast bestund nun
sogar auf einer Aderlässe, zog in Ermangelung
seines Handlangers, des Wundarztes, die rothe
Binde hervor und die Gräfin bequemte sich zu
dem angerühmten Präservativ gegen alle schäd-
lichen Wirkungen des Schreckens unweigerlich;
sie würde nicht widersprochen haben, wenn seine
Forderungen für die Gesundheitspflege bis zum
thstir gestiegen wären. Zum Glück kam er
nicht auf den Einfall, dieses heroische Mittel zu
verordnen, welches die schamhaften Fräuleins
zur Verzweiflung würde gebracht haben, denn
nur mit Mühe vermochte es die Ueberredungs-
kunft des Arztes und die mütterliche Autorität
über sie, daß sie die Furcht vor dem stählernen
Zahn des Schneppers überwunden und den
Fuß tief ins Wasser setzten. Die verschleimte
Lymphe der Mutter und der purpurfarbene Bal-
sam der Gesundheit aus den Adern der Töchter
rieselte nun ohne Verzug in das silberne Becken.
Zuletzt kam auch die-· Kammerjungfer noch an
die Reihe; ob sie gleich hoch betheuerte, sie
sei so blutscheu, daß die kleinste Verwundung
von einer Nähnadel ihr Schwindel und Ohn-
machten zu erregen pflege, so kehrte sich der
unerbittliche Arzt doch an kein Protestiren, ent-
strumpfte den Fuß des niedlichen Mädchens ohne
Barmherzigkeit und bediente sie so kunstmäßig
und sorgfältig als ihre Herrschaft

Diese chirurgische Operation war kaum
vollendet, so begab man sich zur Tafel in den
Speisesaal, wo ein königliches Mahl aufgetischt
wurde. Die Schenktische waren bis an den
Karnies des Deckengewölbes mit Silberwerk
aufgeputzt; es prangteu da goldene und über-
güldete Pokale und giganteske Willkommen nebst
den dazu gehörigen Kredenzschalen von getriebener
Arbeit. Eine herrliche Symphonie tönte aus
den Nebenzimmern und flötete den leckerhaften
Schmauß und die feinen Weine den Gästen
lieblich hinunter. Nach dem Abhub derSchüsselu
ordnete der Speisemeister das bunte Dessert,
das aus Bergen und Felsen von gefärbtem
Zucker und Gmnmi-Tragant bestund. Der tändel-
haste Zuckerbäckerwitz, der den Gaumen und
das Auge immer leichter zu befriedigen weiß
als den Verstand, hatte das ganze Abenteuer
der Gräfin in kindischen Wachsfiguren, wie sie
oft auf denTafeln zu paradiren pflegen, darauf
abgebildet. Die Gräfin unterließ nicht, das
Alles in der Stille bei sich bewundernd zu be-
herzigen. Sie wendete sich an ihren bebänderten
Stuhlnachbar, seiner Angabe nach ein böhmischer
Graf, frug neugierig, was für ein Galatag
hier gefeiert werde, und erhielt zur Antwort,
daß nichts Außerordentliches vorgehe, es sei
nur eine freundschaftliche Eollation guter Be-
kannten, die hier zufälligerweise zusammen
träfen. Es nahm sie Wunder, von dem wohl-
habenden gastfreieu Obersten vom Riesenthal
weder in, noch außerhalb Breslaus nie ein Wort
gehört zu haben, nnd so emsig sie auch die
genealogischen Geschlechtstafeln durchlief, wovon
ihr Gedächtniß einen reichen Vorrath aufbe-
wahrte, konnte sie doch diesen Namen darunter
nicht ausfindig machen. Sie gedachte das von
dem Wirthe selbst zu erforschen, wovon sie Anf-
fchluß und Belehrung begehrte; aber dieser
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wußte ihr so geschickt auszuweichen, daß sie nie
mit ihm zum Zwecke kam. Geflissentlich riß
er den genealogischen Faden ab und zog die
Unterredung in die lustigen Regionen des Geister-
reichs hinüber; und in einer Gesellschaft, die
sich auf den Ton der Vademecumsgeschichtchen
und Geisterseherei stimmt, wird’s selten bald
Feierabend, wenigstens gebricht’s in diesen Fächern
nie an Worthaltern und horchsameu Zuhörern.

Ein wohlgenährter Domherr wußte viel
wundersame Geschichten von Rübezahl zu er-
zählen; man stritt für nnd wider die Wahrheit
derselben; die Gräfin, die recht in ihrem Ele-
mente war, wenn sie den Lehrton anstimmen
und gegen Vorurtheile zu Felde ziehen konnte,
setzte sich an die Spitze der philosophischen
Partei und trieb einen gelähmten Finanzrath,
an dem nichts Gelenkes war, als die Zunge,
und der sich zu Riibezahls rechtlichem Anwalt
aufwarf, durch ihre Starkgeisterei sehr in die
Enge. »Meine eigene Geschichte-O fügte sie
zum Beschlusse noch hinzu, ,,ist ein augenschein-
licher Beweis, daß Alles, was man von dem
berufenen Berggeiste sagt, leere Träume sind.
Wenn er hier im Gebirge sein Wesen hätte
nnd die edlen Eigenschaften besäße, die ihm
Fabler und müßige Köpfe zueignen, so würde
er einem Schurken nicht gestattet haben, solchen
Unfug auf seine Rechnung mit uns zu treiben.
Aber das armselige Unding von Geist konnte
seine Ehre nicht retten und ohne den edelmü-
thigen Beistand des Herrn von Riesenthal hätte
der freche Bube sein Spiel so weit mit uns
treiben können, als er Lust hatte.« "

(Fortsetzung folgt.)

Wermiskhlea
Das Attentat auf dem Niederwald

ist jetzt in folgender Weise klar gelegt: Als
der Plan gefaßt war, wurde der Anarchist Reins-
dorff mit der Ausführung beauftragt. Nicht dem
Denkmale galt der Anschlag, auf den kaiserlichen
Zug war er berechnet. Eine Mine mußte gelegt
werden an einer Stelle möglichst nahe dem
Platze des Denkmals, am Wege, den der kaiser-
liche Zug zu passiren hatte, und doch weit ab
genug, um unbemerkt von der Menge das Atten-
tat vollführen zu können. Wer die That ver-
üben sollte, überließ Reinsdorff, nachdem er selbst
alle Vorbereitungen getroffen hatte, dem Loos.
Der Schriftsetzer Küchler und der Sattler Rnpsch
waren es, welchen die Aufgabe zufiel. Rupsch,
welcher geständig ist, wurde in Naumburg ver-
haftet. Ueberlistet von einem Beamten hat der-
selbe ohne Unterschweife vollends bekannt. Zu
beiden Seiten der Fahrstraße zum Niederwald
laufen Fußwege her und neben diesen, ebenfalls
zu beiden Seiten, liegen übermanerte, weiter
unten jedoch wieder freiliegende Gräben. Links
und rechts von der Straße tritt der Wald bis
dicht an diese Gräben heran; den südlicheu der
Gräben hielten die Verbrecher zur Ausführung
ihres Planes am geeignetsten. Wie sie das
Dynamit in diesen Graben gebracht, ist unbe-
kannt; aber es ist einerlei, am Tage des Festes
ward die Mine von Rupsch gelegt. Die etwa
9 Meter lange Ziindschnur führte, von Gesträuch
verdeckt, hinein in den Wald, wo Küchler des
Augenblickes harrte, sie zu entzünden. Und er
eatzündete sie auch. Weiter und weiter glimmte
der Faden, langsam, aber sicher. Minute auf
Minute- verrann, erneuter Jubel dort oben ver-
kündete dem waldeinwärts fliehenden Küchler,
daß der Kaiser auf dem Rückwege sei. Ein Knall
erfolgte aber nicht, denn in Rupschs Brust hatte
das bessere Gefühl den Sieg davon getragen:
er hatte die Zündschnur zerschnitten. Um jeden
Verdacht zu vermeiden, nahm Rupsch später
eifrig an anderen Attentatsplänen Theil; für
die Anarchisten galt als Ursache des vereitelten
Attentats der Regen. So ist Rupsch’s Aussage.
Wie dem auch sei, die Thatsache steht jedenfalls
fest; denn auf der von Rupsch bezeichneten Stelle
wurden jetzt 12——-13 Pfd. Dthzit gefunden.



Der Herr Baron ist ,,ba«den«. Herr:

Jst der Herr Baron zu Hause? —- Bedienter:
Nein, giiädiger Herr ist baden. —- Herr: Hat
er nichts über seine Riickkehr gesagt? —- Be-
dienter: Hat gnädiger Herr gesagt, wird nicht
zu lange bleiben. —- Herr (fegt sich ans einen
Fautenil): Jch werde auf ihn warten. —- Herr
(nach zwei Stunden): Das dauert ja» aber doch
recht lange. Wohin wollte der Herr Baron denn
baden gehen? —- Bedienter: Nach Ostendel —

Ueber eine Meiiierei im Zuchthause
zu Dartnioor wird berichtet: Vor etlichen
Tagen arbeiteten etwa 25 Sträflinge in einiger
Entfernung von demGefängnisse, als einer der-
selben plötzlich einige große Steine sammelte
und sie auf den wachthabenden Gefaiigenemvärter
warf, der, am Kopf getroffen, besinnungslos zu
Boden stürzte. Das geladeiie Gewehr, welches
er trug, entfiel feinen Händen und die Sträf-
linge stürzten sich auf den Niedergestreckteir Ein
Sträfling Steffens, der erst kürzlich in dem
Bagno angekommen war, sah die Gefahr, in
welcher der Wärter schwebte; er eilte den übri-
gen Sträflingen voran und bemächtigte sich des
Gewehrs nnd der Patrontasche. Neben dem
besinnungsloseii Wärter stehend, fenerte Stefsens
auf seine heranstürmenden Kameraden und machte
fünf oder sechs derselben durch Schüsse in die
Beine kanipfunfähig. Als die Patronen erschöpft
waren, schlug er eine gleiche Anzahl mit dem
Kolben des Gewehrs nieder. Da Steffens über
-6 Fuß mißt und dabei äußerst stämmig ist,
war er im Stande, furchtbare Schläge auszu-
theilen. Jetzt eilten von allen Punkten Ge-
fängnißbeanite herbei, ivoraiif Steffeiis die
Waffe niederwarf und erzählte, was vorgefallen
sei. Die verwundeten Züchtliiige wiirdeu in
Karren nach dem Hospital des Gefängnisses
gebracht und die übrigen gefesselt nach ihren
Zellen zurückgeführt. Ende vorigerWoche wurden
sämmtliche Gefangenen innerhalb der Gefängniß-
mauern versammelt. Der Gouverneur ließ
Steffens vortreten und benachrichtigte ihn, daß
der Minister des Innern in Anerkennung seines
niiithvollen Benehmens seine Begiiadigiiiig als
Belohnung angeordnet hätte. Steffens wurde
durch diese Mittheiliing so gerührt, daß er wie
ein Kind weinte nnd nach seiner Zelle geführt
werden mußte, die er in wenigen Tagen als
freier Mann verlassen wird. Er war wegen
eines schweren Verbrechens zu lebenslänglichem
Gefängniß verurtheilt ivordeii und hatte erst
zwölf Monate seiner Strafhaft verbüßt.

Eine aufregende Sceiie spielte sich vor
einigen Tagen in einer Menagerie in Wrexham
ab. Während ein Wärter den Löwenkäfig von
Außen reinigte, erfaßte ein Löwe den zwischen
den eisernen Staiigen des Käfigs ruhenden Arm
des Wärters nnd riß ihn am Ellenbogen ab.
Unter dem Publikum entstand sofort eine Panik,
welche durch das falsche Gerücht, daß der Löwe
entsprungen sei, erhöht wurde. Jn dem furcht-
baren Gedränge trugen viele Personen mehr
oder weniger erhebliche Verletzungen davon.

Ein grauenhafter Faiiiilieiiinord ist
in Sheffield begangen worden. Der Geschirr-
händler Laycock hat in der Nacht zum 12. d.
nach einein heftigen Streit mit seiner Frau die
letztere und seine 4 Kinder ermordet. Am andern
Morgen fand man die Frau todt auf dem Fuß-
boden, die vier Kinder in Betten, säniintlich mit
diirchschiiitteneii Hälsen liegen. Laycoik, welcher
nach dieser Unthat Hand an sich gelegt hatte,
wurde mit einer gefährlichen Schnittwunde, aber
noch lebend, in einein anderen Zimmer vorge-
funden. Er zeigt große Reue über seine That
und schreibt die Schuld dem Branntwein nnd
——- der bösen Zunge seiner Frau zn.

Mit einer Kaiione erschosseii hat sich
dieser Tage in der Maximilianskaserne zu
München der Unteroffizier Jakob vom l. Feld-
Artillerie-Regiment. Die eben von den Schieß-
übnngen im Lechfeld ziirüikgekehrten 8 Batterien
waren damit beschäftigt, die Geschütze zu putzen,
als plötzlich inmitten der Mannschaft ein Kanonen-
schuß erdröhiite und 10 Schritte von dem los-
gelösteii Geschützezein brennender Rumpf nieder- 

flog, während 46 Schritte entfernt ein furchtbar
verstüinnielter Kopf rollte. Es waren die Reste
des Unteroffiziers Jakob, der ein Geschütz, mit
2 Manöverpatronen und mit Kugeln aus einer
Kartätschgranate, Eiseiistücken 2e. geladen hatte,
ohne daß dies von dem joiirhabenden Offizier
bemerkt worden war. Jakob hatte sich mit der
Brust vor die Oeffnung des Rohres gelehnt, fo
daß der Schuß ihn mitten in der Brust entzwei
riß nnd der Rumpf nur noch eine unförmige,
brennende und blutige Masse bildete. Jakob
war ein sehr ordentlicher, ruhiger Mann. Als
Grund seines Selbstmordes nimmt man an, daß
er aus Furcht vor Strafe, die ihm wegen Zer-
springeiis eines Geschützes auf bem Lechfelde
drohte, den Tod gesucht habe.

Die Wittwe des gerichteten Raiibinörders
Schlossarek ist beim Wieiier Magistrat um
Namensänderung eingekonnnen.

Das Beispiel des Franenmörders Hugo
Scheiik hat in Kraiu Nachahmung gefunden.
Dieser Tage wurde Franz Vozelj dem Landes-
gerichte in Laibach eingeliesert, weil er ein
Mädchen, dem er die Ehe versprochen, zunächst
auf eine Reise gelockt, es während derselben er-
inordet und seines Vermögens im Betrage von
etwa 350 Gulden beraubt hat.

Zwei Lieiitenants, welche auf freiem
Felde bei Beaumont mit dem Aufzeichiien des
Terrains beschäftigt waren, wurden plötzlich von
einem Gewitter überrascht und flüchteten unter
einen Baum. Bald nachher schlug ein Blitz-
strahl in den Baum und verbrannte die beiden
Offiziere fast zu Asche.

Der Cholera erlagen in Toiilon vom
Montag Abend bis Mittwoch Vormittag 42 Per-
sonen. Unter diesen Opfern befindet sich auch
die Gemahlin des Adinirals Fisquet. Jn Mar-
seille kamen vom Montag früh bis Mittwoch
Vormittag 114 Eholeratodesfälle vor. ——— Auch
Dr. Koch ist dem Schicksal, ,,aiisgeräuchert« zu
werden, nicht entgangen. Jn Genf hat er, auf
seiner Reise nach Bern, den dortigen sanitärischen
Vorkehrungen den schuldigeii Zoll entrichten
müssen. Wie sämmtliche aus Frankreich koni-
inende Reisende ivurde auch er zur »Räuche-
rnng« befohlen. »Das ist ja Unsinn«, wandte
der Gelehrte ein. »Unsinu oder nicht«, herrschte
ihn jedoch der Mann des Gesetzes an, »Sie
werden geräiichert wie die Audern«, und trotz
alles Sträubens ging die Desinfeetioii vor sich.

Unter den« vielen Berichten, welche
von den am Sonntag in den Rheiulaiiden nieder-
gegangenen schweren Gewittern handeln, ist auch
eine Meldung der ,,Barmer Ztg.« ihrer Knriosität
halber erwähnenswerth. Das genannte Blatt
berichtet: Einem in Sasseiidorf weilenden Bade-
gaste schlug der elektrische Strahl ins Porte-
monuaie, wodurch zwei Doppelkronen total zu-
sainmengeschniolzen wurden. (??)

Ein neues Mittel, um bei der gegen-
wärtigen heißen Witterung das Publikum ins
Theater zu locken, hat der rührige Director des
kleinen Theaters in Montpellier in Süd-Frank-
reich zur Anwendung gebracht. Derselbe läßt
nämlich nach dem ersten Akt den Besuchern des
Parquets und der ersten Rängc gratis je nach
Belieben ein Gläschen mit Frucht- oder Vanille-
Eis verabfolgen. Die Jnhaber der kleineren
Plätze erhalten nur eine halbe Portion.

Ein sonderbares Mißverständniß,
das leicht zii einer Klage wegen Beamtenbe-
leidignng hätte führen können, wenn es nicht
rechtzeitig aiifgedeckt worden wäre, ist kiirzlich
in Sachseiihaiiseii passirt. Dort kam in das
Haus eines am Podagra leidendeu Bürgers der
Steuerbote, um den Oboliis zu erheben, nnd
traf den Steiierpflichtigeii im Stuhle sitzend.
Nachdem dieser die Absicht des Anköininliiigs
vernommen, rief er mit Stentorstimme zum
Nebenzimmer hinein: ,,Fritz, bring’ mir mal
meinen Stock!« Der Beamte, welcher offenbar
schlimme Absichten witterte und sich keiner
Rauferei aussetzest wollte, machte sofort Kehrt
und konnte erst auf der Treppe benachrichtigt
werden, daß der Steiierschnldner ja gar nichts  

weiter beabsichtigt hatte, als mit Hilfe seines
Krückstockes sich vom Stuhle zu erheben und das
Geld aus dem Schranke zu holen. Mit herz-
lichem Lachen von beiden Seiten wurde das
bösartige Mißverständiiiß beseitigt.

Auf Station Rottenacker explodierte
am Freitag Nachmittag im Bahnpostwagen ein
wahrscheinlich Dynamit enthaltendes Poststüek,
wodurch der Wagen in Brand gerieth. Der
Wagen mußte vom Zuge abgetheilt werden,
nachdem der Brand gelöscht war. Das betr.
Poststück soll in Riedliiigeii aufgegeben worden fein.

Zwei Unteroffiziere der Posener Gar-
nison, welche in der Nacht vom 12. d. das Eich-
waldthor passierten, wurden von dem Wächt-
posten um ihre Urlaubskarten befragt. Da sie
nicht im Besitze solcher waren, versuchten
sie sich der Verhaftung durch schleimige Flucht
zu entziehen. Nachdem der Posten ihnen dreimal
vergeblich iiachgernfeii hatte zu stehen, gab. er
auf bie Flüchtlinge einen Schuß ab, der einen
der beiden Unteroffiziere so unglücklich in den
Kopf traf, daß er sofort todt niederstürzte. Die
gerichtliche Untersuchung ist eingeleitet und dabei
auch der andere Unteroffizier ermittelt worden.
 

Geineinnühigea
_ Zur Milchprobe theilt die »Eheniiker-Zeitung«

ein sehr einfaches und probates Mittel mit. Man
tauche eine gut polirte Stricknadel in die verdächtige Milch
und ziehe sie, indem man sie senkrecht hält, sogleich wieder
heraus. »Ist die Milch«, so schreibt das genannte Fach-
blatt, „nicht gewässert, so bleibt an der Nadel etwas Milch
hängen; ift ihr aber Wasser zugesetzt, wenn auch mir in
sehr geringer Menge, so bleibt an der Nadel kein Tropfen
hängen iiud erscheint dieselbe ganz rein.«

(Unreise Kartoffeln.) Um unsere Hans-
sraueu vor dem Ankan uiireiser Kartoffeln zu schützen,
machen wir darauf aufmerksam, daß sich die Schale der
reifen Kartoffel, etwas beseuchtet, mit den Fingern ab-
streifen läßt; ein noch sichereres Erkeiinungszeichen ist die
Manipulation, eine Kartoffel mitten durch zu schneiden
nnd die Schnittflächen aufeinander etwas zu reiben;
kleben dieselben nach einigen Umdrehungen ziemlich fest
aufeinander und ist der Saft weiß (stärkehaltig)- dann ist
die Kartoffel reif.

 

Eingesandt. .
Warmbrunn hat neben seiner reizenden Lage fvor

manchen anderen Bädern auch noch den großen Vorzug,
daß sich hier eine Kunstindustrie nach und nach zu be-
deiiteiider Höhe ausgebildet hat. Es sei hier nur gedacht
der Holzindnstrie, welche in der Fabrik des Herrn Rein-
hold Liedl vorzüglich gedeiht und sich großer Anerken-
nung erfreut, der Glasinalerei und Glasschleiferei, "i15elchAi-",»
immer neue Anregungen aus der mit Recht weit über
Deutschlands Grenzen hinaus berühmten Jofephinenhütte
empfängt. Sehr wenige Vergnügungsreisende und Bade-
gäste, ja selbst manche Einheiniische dürften aber kaum
wissen, daß Warinbriinn neben Oberstein am Rheine be-
sonders durch seine berühmten Steiiischneidereieii einen
vorzüglichen Ruf unter der betreffenden Geschäftswelt ge-
nießt, und könnte manch künstlerisch ausgeführtes Wappen
und manch prächtiges Monogramm in Genf und Paris
seinen Urspriingsort verrathen, es würde Warmbriinn als
solchen nennen. Ohne andere betr. Firmen, wie Sieb en-
haar, Paiiser u. s. w., von denen jede in ihrer Art
Vorzügliches leistet (z B. die Anfertigung des äußerst
kunstvollen Brook’schen Bechers durch Herrn Hof-Stein-
schneider Siebenhaar), verkleiiierii zu wollen, sei hier doch
aus dem Gebiete der Wappen- iind Monogranimschiieiderei
die Firma C. Hensel so Söhne, Hofsteinschneider Sr.
Kaiserl. Königl. Hoheit des Kronprinzen desDeiitschen
Reiches nnd Von Preußen besonders genannt. Neben fort-
laufenden Aiifträgen, die diese Firma von berühmten Ge-
schäftshäiiserii aus Genf und Paris erhält, erfreut sie sich
auch besonderer Berücksichtigung der höchsten regierenden
Häuser in Deutschland, wovon neuerliche Aufträge des
in Fischbach weilenden Großherzogs von Hesfeu und bei
Rhein, wie des Erbprinzen Ernst Ludwig Zeugniß ab-
fegen. Durch Zufall erlangte Referent Kenntniß erwähnter
Thatsachen und sie schienen ihm interessant genug sie hier
niitziitheilen. Besiicher Warmbrnnns, welche sich einen
eigenen Kunstgenuß verschaffen wollen, müssen sich einmal
die eine oder andere Siegelabdruck-Mappe der Firma
vorlegeu lassen, vielleicht sind sie so glücklich, das vorzüg-
lich ausgeführte preiißische Wappen u. f. w., u. s. w., oder
auch das Wappen und Monograinm des in Afrika ge-
falleiien Prinzeii Napoleon zu sehen. Nebenbei dürfte es
sich auch verlohneu, der schönen Sammlung von Schmuck-
iiiid Gebranchsgegenständem der reichhaltigen Mineralien-
faiiiniliiiig u. f. w. einige Aufmerksamkeit zu schenken. —-
Einen Fehler scheint allerdings der Inhaber genannter
Firma zu besitzen, das Unierlassen des Annoncirensz «in
keinem Tageblatte u. f. w. fand Referent bis jetzt eine
bezügliche Sllugeige. Es soll hier einer aufdringlichen Re-
klaine nicht das Wort geredet werden, wer aber etwas zu
leisten im Stande ist, theile eszu seinem und des Publi-
kums Vortheile mit. Nicht Jeder findet allein das Gute
heraus. Eiii Kiirgast.


